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  Was ist mit Lisa los?




   




  Den ersten Schultag nach den Ferien fand Leo immer besonders schlimm. Alles in ihm sträubte sich dagegen, wieder still zu sitzen und aufzupassen und die Rechenaufgaben zu lösen, die Mrs Dolan an die Tafel schrieb. Er wollte lieber auf dem Pier sitzen und angeln oder im Steinbruch den Kletterern zusehen oder ins Hallenbad gehen und Schmetterlingsschwimmen üben oder …




  »Wo ist Lisa?«, fragte da plötzlich Mrs Dolan.




  Leo drehte sich um. Der vierte Platz am Tisch von Vicky, Nicola und Julie war frei. Das war ihm bisher gar nicht aufgefallen.




  »Lisa ist krank«, antwortete Nicola, die immer über alles Bescheid wusste. »Sie hat heute Morgen bei Vicky angerufen.«




  »Was hat sie denn?«




  Vicky, die fast nie einen Ton sagte, bekam einen roten Kopf. »Das weiß ich nicht …«




  »Bestimmt ’ne Grippe«, rief Julie. »Meine Eltern sagen, dass zurzeit halb Dublin Grippe hat. Unsere Praxis ist so voll, dass –«




  »Ist ja gut«, unterbrach Mrs Dolan sie. »Ich wundere mich nur, weil Lisa noch nie krank war.«




  Während Mrs Dolan nach vorne ging, um die nächste Rechenaufgabe an die Tafel zu schreiben, dachte Leo an Lisa. Als sie klein waren, hatten sie manchmal auf dem Schulhof zusammen gespielt. Aber jetzt waren sie zehn; da spielten Jungen und Mädchen nicht mehr zusammen. Ronan und Paul würden sich kaputtlachen, wenn er ihnen vorschlagen würde, mit Lisa im Clarinda-Park Tennis zu spielen. Dabei spielte sie sehr gut. Er war im letzten Herbst zufällig an ihrem Tennisclub in Monkstown vorbeigekommen, wo sie mit einer jungen Frau trainiert hatte.




  »Mädchen sind doof«, hatte Ronan neulich verkündet.




  Und Paul hatte dazu genickt. Paul fand immer alles richtig, was Ronan sagte.




  »Findest du nicht?«, hatte Ronan ihn gefragt.




  »Die meisten«, hatte Leo geantwortet.




  Das hätte er lieber nicht sagen sollen, denn nun wollten die beiden natürlich wissen, welches Mädchen anders war als die anderen. Aber er dachte gar nicht daran, ihnen zu verraten, dass er Lisa nett fand. Wozu auch? Lisa fand ihn bestimmt nicht nett. Sie redete ja nicht mal mit ihm, sondern hockte immer nur mit den Mädchen zusammen.




  Alle vier waren Mitglied in dem vornehmen Tennisclub in Monkstown, alle vier wohnten in großen Häusern direkt am Meer, alle vier fuhren mindestens zweimal im Jahr in Urlaub.




  Heute Morgen hatte Nicola die ganze Klasse damit genervt, dass sie von ihrer Silvesterparty auf Lanzarote erzählt hatte.




  »Und Vicky war in New York«, verkündete sie, obwohl niemand sie danach gefragt hatte.




  Vicky sah aus, als ob sie am liebsten im Erdboden versunken wäre.




  »Wir waren wie immer in der Schweiz zum Skifahren«, rief Julie. »Dabei erholen sich meine Eltern am allerbesten.«




  Leo machte es nichts aus, dass er noch nie im Ausland gewesen war. Er fuhr jeden Sommer mit Mutter, seinen beiden älteren Brüdern Patrick und Eamon und der kleinen Sarah zu den Großeltern nach Donegal. Dort konnte er angeln und Krebse fangen, so viel er wollte. Was Schöneres gab’s gar nicht. Oder doch. Noch schöner wäre es mit Vater zusammen. Aber der wohnte ja jetzt bei dieser Kathryn. Und im September war Owen zur Welt gekommen.




  Leo spürte einen Stich im Bauch, wenn er an Owen dachte. Er hatte ihn einmal kurz im Kinderwagen gesehen, und das reichte ihm fürs Erste.




  »Warum interessierst du dich nicht für deinen kleinen Halbbruder?«, hatte Vater ihn Weihnachten am Telefon gefragt.




  »Darum nicht«, hatte Leo geantwortet und aufgelegt. Was für eine blöde Frage.




  In diesem Augenblick schob Ronan ihm einen Zettel zu. Gehen wir heute Nachmittag Fußball spielen?, stand darauf.




  Morgen, schrieb Leo zurück. Heute muss ich Zeitungen austragen.




  Ronan und Paul vergaßen immer wieder, dass er seit einem Monat diesen Job hatte, auf den er sehr stolz war.




  Eigentlich musste man elf sein, um das Stadtteilblatt austragen zu dürfen. Aber Mrs Quinn, die das Zeitungenaustragen organisierte, hatte bei ihm ein Auge zugedrückt, weil sie vor Weihnachten dringend jemanden brauchte.




  »Wann wirst du elf?«, hatte sie ihn gefragt.




  »Am 10. März.«




  »Na, dann …« hatte sie gerufen und ihm den ersten Zeitungsstapel in die Hände gedrückt.




  Mutter war zuerst dagegen, weil sie fand, dass er zu jung war und lieber mehr für die Schule arbeiten sollte. Aber als sie sah, wie sehr er sich darauf freute, mit dem Rad durch die Gegend zu fahren und den Leuten das Stadtteilblatt in den Briefkasten zu stecken, gab sie schließlich nach.




  »Taschengeld brauchst du mir ab jetzt auch nicht mehr zu geben«, sagte er, als er mit seinem ersten Lohn nach Hause kam.




  »Du hast den Job also doch nur wegen des Geldes angenommen«, rief sie erschrocken.




  »Nein!«




  Mutter nahm ihn in die Arme und drückte ihn. Er wusste ja, wie knapp das Geld bei ihnen war. Und seitdem Vater nicht mehr bei ihnen wohnte, war es noch knapper.




  »Leo?«




  Leo blickte hoch und sah Mrs Dolan vor sich stehen.




  »Träumst du?«




  »Hm.«




  Mrs Dolan sah ihn kopfschüttelnd an. »Leo, du hattest mir vor den Weihnachtsferien fest versprochen, dich von nun an mehr am Unterricht zu beteiligen.«




  Leo erinnerte sich an kein Versprechen.




  »Wie soll das nur mit dir weitergehen? Gerade in Mathematik hättest du es so nötig!«




  »Er wird es schon schaffen«, sagte Ronan, der neben Leo saß, und grinste.




  »Er hat ja uns«, rief Paul.




  Jetzt musste Leo auch grinsen. Seine Freunde ließen ihn nie im Stich.




  »Ach, Leo«, sagte Mrs Dolan und seufzte.




  In diesem Moment prusteten hinten die Mädchen los. Wenn Leo etwas nicht ausstehen konnte, dann war es dieses Gegacker der Mädchen. Julie gackerte am allerlautesten.




  »Julie, bitte!«, rief Mrs Dolan.




  Leo mochte Julie nicht; er hatte sie noch nie gemocht. Seine Mutter arbeitete als Sprechstundenhilfe in der Praxis von Julies Eltern. Vielleicht hielt sich Julie deshalb für was Besseres.




   




  Als er nachmittags nach Hause kam, spielte Sarah auf dem Küchenfußboden mit ihrer Barbiepuppe. Sarah war acht und konnte stundenlang diese hässliche, blonde Puppe an- und ausziehen.




  »Hast du nichts anderes zum Spielen?«, fragte Leo und schmierte sich ein Marmeladenbrot.




  »Wieso?«




  »Weil diese Puppe potthässlich ist.«




  »Das verstehst du nicht«, antwortete Sarah, ohne ihn auch nur anzusehen.




  Leo wunderte sich oft über seine komische, kleine Schwester. Sie hatte immer das letzte Wort. Auch bei Patrick und Eamon. Und die waren schon fünfzehn und dreizehn.




  »Wo sind die anderen?«




  »Eamon kauft ein.«




  »Und ich bin hier«, rief Mutter und kam in die Küche gelaufen. »Aber ich muss sofort wieder los in die Praxis. Wenn ich nur wüsste, wo Patrick bleibt? Der wollte doch auf Sarah aufpassen.«




  »Auf mich muss keiner aufpassen«, protestierte Sarah.




  »Oh, doch!«, sagte Leo.




  »Und auf dich erst recht!«, rief Sarah.




  »Kinder!«, seufzte Mutter und strich sich die Haare aus dem Gesicht.




  »Was gibt’s zum Abendbrot?«, fragte Leo.




  »Möhreneintopf.«




  »Schon wieder!«, stöhnte Sarah.




  »Och, Sarah«, sagte Mutter und gab ihnen beiden einen Kuss auf die Stirn.




  In diesem Moment wurde die Haustür aufgeschlossen, und jemand schmiss seine Tasche auf den Boden. Das konnte nur Patrick sein.




  »Na, endlich!«, rief Mutter.




  »Ich hab den Bus verpasst.«




  Leo sah schon von weitem, dass Patrick schlecht gelaunt war.




  »Bis nachher!«, rief Mutter, und weg war sie.




  Patrick holte sich ein Glas Milch und ließ sich auf einen Stuhl fallen.




  »Was ist los?«, fragte Leo.




  »Ich habe ’ne Fünf in Irisch geschrieben.«




  »Ich schreibe immer nur Einsen in Irisch«, sagte Sarah.




  »Weißt du was? Du kannst mich mal!«, rief Patrick und streckte Sarah die Zunge aus.




  »Ich glaube, du bist krank«, sagte Sarah. »Deine Zunge ist ganz weiß.«




  Patrick sah aus, als ob er Sarah gleich anspucken würde.




  Leo schob sich den letzten Bissen seines Marmeladenbrots in der Mund und stand auf. Er würde jetzt seine Zeitungen austragen, bevor das hier noch schlimmer wurde.




  Mrs Quinn wohnte nur ein paar Häuser weiter. Sie wartete schon auf ihn.




  »Wenn du willst, kannst du ab sofort drei Zeitungsrunden übernehmen«, sagte sie und lächelte. »Du bist einer meiner verlässlichsten Jungen.«




  »Drei erlaubt meine Mutter mir nicht«, antwortete Leo.




  »Wegen der Schule?«




  »Ja.«




  »Na gut.«




  Leo fuhr wie immer zuerst zum Belgrave Square und danach hinunter zur Brighton Terrace. In dem hellgelben Haus mit der Nummer 2 wohnte Lisa. Er sah kurz zu den großen Fenstern hinauf. Ob sie wusste, dass er ihnen jede Woche das Stadtteilblatt brachte?




  Er öffnete das Gartentor und lief den Weg entlang und die Treppe hinauf bis zur schwarzen Haustür. Dann zog er eine Zeitung aus seiner Tasche, faltete sie zweimal und wollte sie gerade durch den Briefkastenschlitz stecken, als die Tür aufging. Vor ihm stand Lisa mit einer Karre, in der ihr kleiner Bruder saß.




  »Oh … hallo …«, sagte sie und sah ihn verblüfft an.




  »Hallo«, murmelte Leo und drückte ihr die Zeitung in die Hand.




  Dann drehte er sich um und lief schnell zur Straße zurück. Das Letzte, was er hörte, war das Kreischen von Lisas Bruder, der unbedingt die Zeitung haben wollte.




  Leo hatte schon längst das nächste Stadtteilblatt eingeworfen, als er plötzlich stehen blieb. Warum hatte Lisa morgens gefehlt? Sie sah gar nicht krank aus, höchstens traurig.




   




  Ein Mann


  mit zwei kleinen Jungen




   




  Drei Tage später war Lisa wieder da. Leo hörte, wie sie ihren Freundinnen erzählte, dass sie Fieber gehabt hätte.




  »Hast du dich auch richtig auskuriert?«, fragte Mrs Dolan, nachdem sie Lisas Entschuldigungszettel gelesen hatte.




  »Hm«, antwortete Lisa.




  Als Leo zu ihr hinübersah, blickte sie schnell weg. Hatte sie etwa Angst, er würde sie verraten?




  Mrs Dolan faltete den Zettel zusammen und steckte ihn in ihre Jackentasche. »Lass dir von den anderen zeigen, was wir durchgenommen haben.«




  »Ja.«




  »Das hat unsere Streberin doch nicht nötig«, lästerte Ronan.




  »Ich bin keine Streberin!«, fauchte Lisa.




  Leo fand auch, dass sie keine Streberin war. Sie begriff nur alles viel schneller als die anderen und war immer die Beste in der Klasse gewesen.




  »Ich schlage vor, dass Ronan mal nach vorn an die Tafel kommt, um uns die nächste Aufgabe vorzurechnen«, sagte Mrs Dolan.




  »Muss das sein?«, stöhnte Ronan.




  »Ja, und zwar ein bisschen plötzlich.«




  »Genau!«, rief Julie und fing an zu kichern.




  Ronan stand auf und streckte ihr die Zunge heraus. Da gackerten natürlich auch die anderen Mädchen los.




  »Was seid ihr bloß für eine unruhige Klasse!«, seufzte Mrs Dolan.




  Leo drehte sich um. Julie, Nicola und Vicky konnten sich kaum noch halten vor Lachen. Lisa saß daneben und lachte nicht. Sie schaute auf ihre Hände und schien an etwas ganz anderes zu denken.




  »Diese nervigen Weiber«, zischte Ronan, als er von der Tafel zurückkam. »Die können in der Pause was erleben. Wir sperren sie im Mädchenklo ein.«




  Paul grinste. »Super.«




  Leo zuckte mit den Achseln. Ronan sollte sich mal was Neues einfallen lassen, wenn er die Mädchen unbedingt ärgern wollte.




  Gleich nach dem Klingeln rannte Ronan los. Und Paul hinterher. Leo war es zu blöd, in der stinkenden Toilette auf die Mädchen zu warten. Er ging lieber nach unten auf den Schulhof und aß sein Käsebrot.




  Gerade hatte er sich aufs Geländer gesetzt und in sein Brot gebissen, als er sah, dass Vicky, Nicola und Julie in Richtung Toilette verschwanden. Merkwürdig. Wo war denn Lisa? Die vier waren doch sonst unzertrennlich.




  In diesem Moment wurde oben in seiner Klasse ein Fenster geöffnet. War das Lisa, die dort stand? Ja, jetzt sah er deutlich ihre langen, blonden Haare. Vielleicht hatte Mrs Dolan ihr erlaubt, in der Klasse zu bleiben, weil sie krank gewesen war. Normalerweise musste jeder sofort nach dem Klingeln nach draußen. Da war Mrs Dolan unerbittlich.




  Leo wäre am liebsten nach oben in die Klasse gelaufen und hätte Lisa gefragt, was mit ihr los sei. Aber sie würde ihn bestimmt nur komisch angucken. Oder ihn sogar auslachen. Wahrscheinlich wollte sie einfach allein sein. Das ging ihm ja auch manchmal so.




  Nach der Pause war die Hölle los. Ronan und Paul hatten es zwar nicht geschafft, Vicky, Nicola und Julie im Klo einzusperren, aber sie hatten sie mit Wasser nass gespritzt. Julie war klitschnass, und sie schnaubte vor Wut.




  »Meine Eltern gehen heute Nachmittag zum Direktor, und dann kriegt ihr ’nen fürchterlichen Anschiss.«




  »Ich weiß nicht, warum du dich so aufregst über das bisschen Wasser«, rief Ronan. »Wir gehen doch sowieso nachher schwimmen.«




  In diesem Augenblick betrat Mrs Dolan die Klasse. Sie schickte Julie sofort nach Hause, damit sie sich trockene Sachen anzog, und Ronan und Paul bekamen einen Eintrag ins Klassenbuch.




  »Wenn das mit euch so weitergeht, werde ich eure Eltern zu einem Gespräch in die Schule bestellen«, drohte Mrs Dolan.




  »Es war ja nur Spaß«, murmelte Ronan.




  Paul war ganz blass geworden. Leo wusste, dass Pauls Eltern ziemlich streng waren. Das fehlte noch, dass sie in die Schule kommen mussten, um sich die Beschwerden von Mrs Dolan anzuhören.




  »Du hast dich ja aus allem fein rausgehalten«, flüsterte Ronan ihm zu, als Mrs Dolan sich einen Moment lang umdrehte.




  »Was heißt hier ‘rausgehalten’?«, flüsterte Leo zurück. »Ich hatte keine Lust zu der Aktion.«




  »Leo, fang du nicht jetzt auch noch an!«, schrie Mrs Dolan.




  Sie sah aus, als ob sie gleich explodieren würde.




  »’tschuldigung.«




  Leo war froh, als es in der vierten Stunde endlich losging zum Schwimmen. Schwimmen hatten sie bei Mr Barrett. Leo mochte Mr Barrett, weil es bei ihm viel lustiger war als bei Mrs Dolan.
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